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Der Bundespräsident hat eine Rede zum 300. Geburtstag von Friedrich dem Großen gehalten. 

Darin lobte er unter anderem die tolerante Einwanderungspolitik Preußens. Das stand 

schließlich irgendwie in Zusammenhang mit seiner Aussage, der Islam gehöre zu 

Deutschland. Über das preußische Dienst-Ethos dagegen – im Idealfall verwendete ein 

friderizianischer Beamter einen Bleistift für die dienstliche, einen separaten für die private 

Korrespondenz – sprach Wulff nicht. 

  

Wie recht der Bundespräsident hat! In Preußen hätte es keine Proteste gegen Moscheen und 

kein Plebiszit über Minarette gegeben. Seit dem Potsdamer Edikt des Großen Kurfürsten von 

1685 über die Aufnahme der in Frankreich verfolgten Hugenotten stand Brandenburg-

Preußen für Religionsfreiheit und weitgehendes Asylrecht. „Wenn Türken und Heiden kämen 

und wollten das Land peuplieren, so wollen wir ihnen Moscheen und Kirchen bauen“, lautet 

eine viel zitierte Bemerkung Friedrichs. Die während des Siebenjährigen Krieges 

angeworbenen Bosniaken etwa erhielten nicht nur Wohnungen und Gebetsräume in Potsdam, 

sondern auch einen eigenen Heeres-Imam. 

  

Allerdings hat Wulff in seiner Rede die Bedingungen unterschlagen, die Preußen seinen 

Zuwanderen stellte. Als 1732 die ersten von insgesamt 20 000 verfolgten Salzburger 

Protestanten nach Preußen kamen, erkundigte sich König Friedrich Wilhelm I., Friedrichs 

Vater, bei dem sie begleitenden Kommissar: „Sind liederliche Leute dabei? Solche, die sich 

besaufen oder der Völlerei ergeben?“ Liederliche oder gar kriminelle Leute wollte Preußen 

nämlich nicht, und da dieser Staat seiner nicht spotten ließ, kamen auch keine. Jedenfalls 

haben keine Hugenotten-Clans in Berlin mit Drogen und Prostituierten gehandelt, Schutzgeld 

erpresst und, wenn schon mal gegen sie ermittelt wurde, Justizbeamte bedroht. Kein 

Jugendgangs aus den Vierteln der Salzburger Protestanten machten nachts die Straßen 

unsicher und stürzten sich mit „Scheiß Preußen!“-Rufen auf Einheimische. Niemand kam 

nach Preußen mit der Idee im Kopf, sich sein Leben vom Staat sozialfinanzieren zu lassen, 

weil er keine 24 Stunden später wieder draußen gewesen wäre. Kurzum: Die preußische 

Einwanderungspolitik war in der Tat vorbildlich. 

  

Das erwähnte Wulff leider nicht. Immerhin lobte er Friedrichs Maxime, in seinem Land dürfe 

„jeder nach seiner Facon selig werden“. Auch da vergaß der Bundespräsident freilich, darauf 

hinzuweisen, dass diese heutzutage ja vor allem ins Politische zu erweiternde Toleranz in 

seinen Kreisen gegenüber jenen deutlich nachlässt, die rechts von der CDU stehen. 
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